
Es lebe die Einheit und Ge­
schlossenheit der internationalen 
kommunistischen Bewegung auf 
der Grundlage des Marxismus- 
Leninismus, auf der Grundlage der 
Erklärungen der Moskauer Bera­
tungen!

(Aus den Losungen 
des ZK der KPdSU)

Oktoberfreuden
Morgen begehen wir unser Oktoberfest — unsern teuersten und freu­

digsten Tag. Wir kommen in gehobener Stimmung zu diesem Tag, in einer 
Stimmung, wie sie Menschen kennen, die tüchtig gearbeitet haben und sich 
nun an den Früchten ihrer Arbeit erfreuen können.

Wir haben Grund, uns zu freuen und den 49._Geburtstag_ unserer 
Heimat gut zu feiern. In den denkwürdigen Frühlingsta­
gen, als der XXIII. Parteitag der KPdSU die Aufgaben für eine neue wich­
tige Etappe des kommunistischen Aufbaus festlegte, gingen die Sowjet­
menschen mit voller Energie an die Verwirklichung der Direktiven des 
Parteitags zum Fünfjahrplan der Entwicklung der Volkswirtschaft. Es wur­
de ein sicherer Start genommen. Festen Schrittes schreitet das Sowjetvolk 
seiner lichten Zukunft entgegen.

Der Herbst brachte reiche Früchte. Wir können uns so manchen Er­
folges freuen. Die Industrieproduktion hat im Vergleich zum Vorjahre um 
8,2 Prozent zugenommen, während der Plan 6,7 Prozent Vorsicht. Die 
Landwirte lieferten der Heimat 74 Millionen Tonnen Getreide. Noch nie 
war unser Land so brotreich — der höchste Ernteertrag für alle Jahre 
der Sowjetmacht wurde erzielt!

In den Errungenschaften des Landes steckt auch die Arbeit der Werk­
tätigen Kasachstans. Aus Stadt und Dorf meldet man die Erfüllung der so­
zialistischen Verpflichtungen im Voroktoberwettbewerb. Die Bergleute von 
Karaganda und Rudny, die Hüttenwerker von Ust- Kamenogorsk, Bälchasch 
und Temirtau, die Bauarbeiter von Alma-Ata und Dsheskasgan. die Eisen­
bahner der Kasachstaner Verkehrsader und viele andere würdigen das 
Oktoberfest mit Höchstleistungen. Am Vorabend des Feiertags wurden 
neue Werke und Hallen in Betrieb genommen, Kultur- und Kinderanstalten 
ihrer Bestimmung übergeben, Tausende neue Wohnungen bezogen.

Ganz besonders erfreulich ist die Großtat der Landwirte unserer Re­
publik. Über eine Milliarde Pud Getreide in die Kornspeicher der Heimat 
geschüttet — das kommt einer Heldentat gleich! Vier Gebieten — Alma- 
Ata, Aktjubinsk, Kustanai und Nordkasachstan — hat die Heimat den I.e- 
ninorden verliehen. Doch nicht allein die Getreidebauer, auch die Reis-, 
Baumwoll- und Rübenzüchter haben vortrefflich gearbeitet und Rekord­
ernten eingebracht. Die Erfolge der Werktätigen des flachen Landes sind 
kein Zufall, sie tragen keinen zeitweiligen, vorübergehenden Charakter. 
Sie waren nicht allein durch günstige Witterungsverhältnisse, sondern 
vielmehr durch Kräfte bedingt, die einen beständigen Charakter tragen, 
allerorts der Schaffensenergie der Kolchosbauern und Sowchosarbeiter 
neuen Schwung gegeben haben und durch die von der kommunistischen 
Partei folgerichtig durchgeführten Maßnahmen zur Entwicklung der Land­
wirtschaft hervorgerufen wurden.

Morgen treten wic.in das fünfzigste Jahr unseres, im Oktober 1917 ge­
borenen, sozialistischen Staates ein. Für das Jubiläumsjahr haben die 
Werktätigen in Stadt und Land höhere sozialistische Verpflichtungen über­
nommen. Wir wollen unserer Heimat noch mehr Stahl und Brot, Fleisch 
und Stoffe liefern, mehr bequeme und komfortable Wohnungen bauen, 
Städte und Dörfer verschönern, das Leben besser gestalten. Diesen Ver­
pflichtungen eingedenk, in fröhlicher Oktoberstimmung gehen wir morgen 
alle auf die Straßen und demonstrieren unsere Bereitschaft, unter der Lei­
tung der Kommunistischen Partei, unter dem Banner Lenins neue Siege 
in der Entwicklung von Wirtschaft und Kultur zu erringen.

Zu Ehren des Großen Oktober
Früchte
der Wirtschaftsreform

Alma-Ata. (TASS). Das Kollektiv 
des Ust-Kamenogorsker Blei-Zink­
kombinats namens Lenin hat seine 
■erhöhten sozialistischen Verpflich­
tungen zu Ehren des 49. Jahres­
tags des Oktobers vorfristig, am 
3. November, erfüllt. In den Vor* 
okfobertagen wurden den Konsu­
menten mehrere Eisenbahnzüge 
Zink, Blei, Schwefelsäure und ande­
re Erzeugnisse über den Plan hin­
aus geliefert.

Die Metallurgen von Ust-Kame- 
nogorsk waren die- ersten in Ka­
sachstan, die auf das neue System

der Planung und ökonomischen 
Stimulierung übergingen.

Durch eine sachliche Anwendung 
des neuen Systems haben die Me­
tallurgen über eine Million Rubel 
mehr Reingewinn bekommen als 
im gleichen Zeitraum des vorigen 
Jahres. Auch die Planaufgaben für 
die Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und die Senkung der Geste­
hungskosten sind überboten, fm Be­
trieb wurde ein Fonds des materiel­
len Anreizes der Arbeiter und Spe­
zialisten geschaffen.

Elektrifizierung 
schreitet vorwärts

Zelinograd. (Eigenbericht). Das 
Kollektiv des Zelinograder Bau­
trusts „Stroielektromontash". . das 
elektrische Fernleitungen in den 
Gebieten Zelinograd, Kustanai. 
Nordkasachstan. Koktschetaw und 
Pawlodar baut, gehört zu den be­
sten Baukollektiven des Ministeri­
ums für Energetik und Elektrifi­
zierung der UdSSR. Vier Quartale 
hintereinander wurde 
lektiv die Ehrenfahne 
riums zugesprochen.

Im dritten Quartal 
res hat das Kö||e|it'iv 

ersten Platz eingenommen und 
diesmal die Rote Fahne des Mini; 
sterra|s der UdSSR und des Uni­
onsgewerkschaftsrats errungen.

Das Oktoberfest würdigen die 
Bauarbeiter der Fernleitungen 
durch vorfristige Erfüllung des

Jahresplancs. In zehn Monaten 
wurden 6 700 Kilometer Fernleitun­
gen errichtet. Es wurden 63 Kol­

chose und Sowchose elektrifiziert.

diesem Kol- 
des Ministe-

dieses Jah- 
wieder den

Niemals rechne» der Schofför 
Reinhold Rommel aus dem Kolchos 
XX. Parteitag, Rayon Schemonai- 
cha, Gebiet Osf-Kasachstan, mit Zeit 
und Schwierigkeiten. Seine Fracht 
bring; er rechtzeitig an den Bestim­
mungsort.

Während der heißen Erntezeit 
leistete Reinhold Rommel bei einer 
Norm von 130 Tonnenkilometer bis 
500 Tonnenkilometer täglich.

UNSER BILD: Reinhold Rommel.
Foto: D. Heuwirt

Prämien für die

DAS LAND RAPPORTIERT DEM OKTOBER
TASS-Korrespondenten 

melden:
Am Vorabend des Feiertags hat 

das Newa-Maschinenbauwerk na­
mens W. I. Lenin noch eine Turbi­
ne fertiggeslellt. Sie ist für die 
größte Gasmagistrale in unserem 
Lande — Mittelasien — Zentrum 
— bestimmt. Die Leningrader rü­
steten die Gasleitungen Stawropol 
— Moskau, Serpuchow — Lenin­
grad, Buchara — Ural und ändere 
mit Maschinen aus.

Die Energetiker des Wolgaer 
Wasserkraftwerks namens des 
XXII. Parteitags der KPdSU Über­
boten ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen zu Ehren des Feier­
tags. Seit Jahresanfang lieferten 
sie Moskau, Wolgograd, Lipezk und 
anderen Industriezentren über 300 
Millionen Kilowattstunden Elektro­
energie. Die Gestehungskosten 
einer Kilowattstunde sind um das 
Zwölffache billiger als eine Schach­
tel Zündhölzer.

tién den Feiertag. In der Krüm­
mung des Terok erzielten sie erst­
malig in der Praxis der heimatli­
chen Bohrungen eine Tiefe von 5,5 
Kilometer.

Das Bohrloch „Galjugajewskaja 
Nr. 1”, das zur Erforschung 'der 
mesozoischen Ablagerungen und 
zum Studium des geologischen 
Durchschnitts niedergebracht wur­
de, verwandelte sich in eine Art 
Forschungslaboratorium im Erdin- 
nern.

besten
Futterbeschaffer

TASS

Ein goldenes Geschenk machte 
das Kollektiv der Republikvereini­
gung. „Jakutsoloto” dem Feiertag 
des Großen Oktober. Am 3. Novem­
ber meldeten sie die Jahresplaner­
füllung der Gewinnung des Goldes.

Mil der Vollendung eines Kom­
plexes kompliziertester Arbeiten 
empfangen die Pioniere der Tiefboh­
rungen in Tschetscheno-Ingusche-

Zu Ehren des bevorstehenden 
Feiertags erfüllte das Zementwerk 
von Petrosawodsk seine Jahresver­
pflichtung. Es lieferte zusätzlich zu 
seiner Aufgabe 5,5 tausend Ton­
nen Fertigproduktion. •' "

Die Landwirte des Rayons Paw­
lodar sind, als Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb für beste Futter- 
beschalTung hervorgegangen. Sie 
erfüllten den Heumahdplan zu 151 
Prozent‘und den Heuverkaufsplan 
zu 104 Prozent. 80 Prozent des 
Futters ist an die Überwinterungs­
stellen des Viehs herangefahren. 
Den Pawlodarern wurde die Ehren­
fahne des ZK der KP Kasachstans 
des Ministerrats und des Gewerk­
schaftsrats der Kasachischen SSR 
sowie eine Geldprämie von 2000 
Rubel zugosprochen.

XKasTAG)’

Sieger im Voroktoberwettbewerb
Die von R. Beck geleitete Zimmermannsbrigade des Bautrusts 

Nr. 15 in Alma-Ata, die bei dem Bau des Hauses der Sowjets In 
unserer Hauptstadt mit den kompliziertesten Arbeiten betraut wird, 
hat ihre Verpflichtungen zu Ehren des Großen Oktober erfolgreich 
erfüllt.

UNSER BILD: Vier Zimmerleute aus der Brigade des Genossen 
Beck: L. Krasmann (llnsk), F. Marsei, V. Ebel und J. Graf.

Foto: A. Wdowin

Erfreuliche Arbeitserfolge
Die Landwirte des Sowchos 

„llekski", Rayon Martuk, sind mit 
den Hauptaufgaben, des ersten 
Jahres des Fünfjahrplans fertig­
geworden. Sie erzielten eine reiche 
Getreide-, Gemüse- und Melo­
nenernte und erfüllten drei .staat­
liche Lieferungspläni1. Vortreffliche 
Produktionscrfolge haben die- Me­
chanisatoren .Wilhelm. Seifert; Alex­
ander Dornfeld und Alexander Kis- 
selew erreicht. Den - Plan des 
Herbststurzes erfüllte die Wirt­
schaft zu 107 Prozent.

Auch die Viehzüchter würdigen

den 49. Jahrestag des Großen Ok­
tober durch hohe Leistungen. Der 
Milchlieferungsplan wurde schon 
zum ). November übererfüllt. Die 
überplanmäßige Milchlieferung an 
den Staat wird fortgesetzt. Die 
Melkerinnen Woitko. Jeremejewa 
und pedjko haben je Kuh bereits 
2 400—2 500 Kilo Milch gemolken. 
Die Viehzüchter haben auch den 
Fleischlieferungsplan an den Staat 
erfüllt.

A. HOFFMANN, 
Direktor des Sowchos „llekski“ 
Gebiet Aktjubinsk

Symbol sowjetisch­
algerischer Freundschaft

Algier. In der Stadt Boumerdesse, die 45 Kilometer von der algerischen 
Hauptstadt entfernt ist, fand am 3. November die feierliche Übergabe 
des Erdöllehrzentrums, das von der Sowjetunion organisiert und ausge­
rüstet wurde, an das algerische Volk und die Regierung statt.

Zu dieser Zeremonie waren in Boumerdesse der .Vorsitzende des Re­
volutionären Rates Andr Boumedienne,-Mitglieder des Revolutionären Ra­
tes und der algerischen Regierung, die sowjetische Regierungsdelega­
tion unter Leitung des Mitglieds des Präsidiums des Obersten Sowjets 

■ der UdSSR D. A. Kiihâjew cingetroffen. .
Das Haupt des algerischen Staates zerschnitt das Band vor dem Ein­

gang des Gebäudes.
Auf der Festkuridgebung sprach der Minister für. Industrie und Ener­

getik Abdessalam. Mit einer Antworlrede trat der Leiter der sowjetischen 
Delegation D. A. Kunajew, auf, .

• ‘ . v v N (TASS),

Freundschaftsbesuch beendet
Einer Einladung der Kommuni­

stischen Partei Finnlands folgend, 
weilte vom 31. Oktober bis 4. No­
vember eine Delegation der KPdSU, 
bestehend aus dem Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Sekretär des ZK M. A. Suslow, dem 
Sekretär des ZK der KPdSU B. N.

Ponomarjow und anderen führen­
den Persönlichkeiten in Helsinki. 
Nach Abschluß der Freundschaftsvi­
site ist die Delegation der KPdSU 
nach Moskau zurückgekehrt.

(TASS)

BEGEGNUNGEN IN ITALIEN
Rom. Die vom Sekretär des ZK 

1. W. Kapitonow geleitete Delega­
tion der KPdSU, die in Italien auf 
Einladung des ZK der italienischen 
Kommunistischen Partei weilte, kam 
am 3, November mit .Vertretern der 
Leitung der Italienischen Sozialisti­
schen Partei der Proletarischen 
Einheit zusammen.

Bei dieser Zusammenkunft 
tauschten die Delegationen Meinun­
gen über aktuelle Probleme der in­
ternationalen Lage aus. Es wurde 
festgcstellt, daß ihre Standpunkte 
hinsichtlich des Friedens und der

internationalen Entspannung sich 
vollständig decken.

Zum Schluß erhärteten die Dele­
gationen den Wunsch der beiden 
Parteien, auch im weiteren enge 
Verbindungen im Geiste des prole­
tarischen Internationalismus zu 
pflegen.

Moskau. (TASS). Die Delega­
tion der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion mit dem Sekretär 
des ZK der KPdSU I. W. Kapito­
now an der Spitze Ist am 4. No­
vember nach Moskau zurückgekehrt.

SCHREIBER
MELDET
HANOI. Über dem Territorium 

der Demokratischen Republik 
Vietnam wurden 2 amerika­

nische Flugzeuge abgeschossen.
Somit hat sich am 3. November 

die Zahl der zum Absturz gebrach­
ten amerikanischen Flugzeuge auf 
1 533 erhöht.

HANOI. Bei den Kämpfen, die 
am 18. Oktober in einem Be­
zirk der Provinz Quangnam 

ausgefochten wurden, haben die 
südvietnamesischen Patrioten über 
250 Feindsoldaten getötet bzw. ver­
wundet. meldet die vietnamesische 
N achrichtena gentur.

BONN. Aus Paris kommend, 
ist hier der Sonderbeauftrag­
te des USA-Präsidenten Har­

riman eingetroffen. Er wird in Bonn 
mit Kanzler Erhard und Staatsse­
kretär Karstens vom Bundesaußen­
ministerium Verhandlungen führen. 
Auf dem Besuchspi'ogramm steht 
auch eine Zusammenkunft mit 
Bundespräsidenten Lübke.

PARIS. Die Organisation der 
UNO für Erziehung. Wissen­
schaft un4 Kultur (UNESCO) 

beging am 4. November ihr 
20 jähriges Jubiläum. Im Sitz der 
UNESCO, der mit den Staatsflag­
gen ihrer 120 Mitgliedsländer ge­
schmückt war, fand eine Festveran­
staltung statt.

MOSKAU. Auf Einladung des 
sowjetischen Komitees der 
Kriegsveteranen ist hier eine 

Delegation westdeutscher Antifa­
schisten eingetroffen. Der Delega­
tion gehören Mitglieder des Prä­
sidiums der Vereinigung der Ver­
folgten des Naziregimes an.

Die Gäste werden an den Feier­
lichkeiten zum 49. Jahrestag der 
Oktoberrevolution teilnehmen. Zu­
sammenkünfte mit Vertretern der 
Sowjetöffentlichkeit und dem Aktiv 
des sowjetischen Komitees der 
Kriegsveteranen haben.

HAVANNA. Hier ist ein ge­
meinsames kubanisch-viet­
namesisches Kommunique 

über den Besuch einer Delegation 
der Kommunistischen Partei _ und 
der revolutionären Regierung Kubas 
in der Demokratischen Republik 
Vietnam ausgegeben. In dem Kom­
munique wird die barbarische 
Aggression des USA-Imperialismus 
gegen das vietnamesische Volk wie 
auch die Intervention der USA ge­
gen Laos und die imperialistische 
Politik von Drohungen _ und Pro­
vokationen gegenüber Kuba nach­
drücklich verurteilt.

Beide Seiten sprachen sich für 
die Festigung der Einheit der sozia­
listischen Länder, der internationa­
len kommunistischen und Arbeiter­
bewegung, für die Verschärfung des 
Kampfes zum Schutze des Weltfrie­
dens aus.

MOSKAU. Eine „Tu 114". pilo­
tiert vom bekannten Flieger 
Alexander Witkowski, ist zu 

ihrem ersten Flug nach Kanada ge­
startet.

Das Abkommen über den direkten 
Luftverkehr zwischen der UdSSR 
und Kanada wurde im Juli unter­
zeichnet Am 2. November traf in 
Moskau die erste kanadische Ma­
schine ein.

ADDIS ABEBA. In den Sit­
zungen des politischen und 
des Verwaltungsausschusses 

der Tagung des Ministerrates der 
Organisation für Afrikanische Ein­
heit wurden die Tätigkeit der afri­
kanischen Länder in der UNO wie 
auch die Probleme französisch So­
malilands und Südwestafrikas er­
örtert. In diesen Fragen sind Reso­
lutionen gefaßt worden.



Die Nachricht vom Sieg 
der Oktoberrevolution in Pet­
rograd und dann in Moskau 
flog wie ein Blitz durch ganz
Rußland.

Das Proletariat, die werk­
tätige Bauernschaft Ruß-

HOCH WEHT DIE FAHNE DES OKTOBER
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lands, dem Beispiel der Mos­
kauer und Petrograder folgend, nahmen die Macht in ihre 
Hände. Die Fahnen des Oktober flatterten über Minsk und 
Wladimir, Iwanowo-Wosnessensk und Lugansk, Orechowo- 
Sujewo und Kasan, Ufa und Rjasan, Jckaterinenburg und 
Samara. Jaroslawl und Nishni-Nowgorod.

Unaufhaltsam, einem Bergsturzgleich, wälzte sich die pro­
letarische Revolution durch das Land, für immer die Herr­
schaft der Ausbeuter hinwegfegend. Vom Oktober 1917 bis 
zum Januar-Februar 1918 hatte sie das ganze Land überflu­
tet. Das war nach W. 1. Lenins Worten der „Triumphmarsch” 
der Sowjetmacht.

Auf dieser Seite empfiehlt die TASS Ihrer Aufmerksamkeit 
Dokumente der flammenden Oktobertage. Mögen diese Sie 
nochmals an die große historische Heldentat unseres Volkes 
erinnern, das 1917 den Weg zum Kommunismus antrat.

Zum Sieg des
Sozialismus

Am 25. Oktober um 2 Uhr 
Minuten tags wurde die außeror­
dentliche Sitzung des Petrograder 
Sowjets der Arbeiter- und Soldaten- 
depufierten eröffnet. Hier traf zum 
ersten Mal nach der» Julitagen W. I. 
Lenin öffentlich mit elnerh Referat 
Ober die Aufgaben der Sowjetmacht 
auf.
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A.n die Arbeiter, 
Soldaten, und Bauern!

Moskau:
Der Feind

Die Revolution hat gesiegt
Alle Bahnhöfe, der Telegraph, das Fernsprech- und das Portamt sind 

besetzt. Der Winterpalast und der Stab sind aus dem Telefonnetz ausge- 
schaltet. Die Staatsbank Ist genommen. Der Winterpalart, der Stab und die 
anliegenden Punkt« sind umringt. Die Kampfbataillone haben sich zer­
streut. Dio Junker sind paralysiert. Die Panzerwagen sind auf die Seite des 
Revolutionskomitees übergegangen.

In Petrograd ist die Macht in den Händen des Revolutionären Mililär- 
komitees des Petrograder Sowjets.

Die Soldaten und Arbeiter, die sich einmütig zum Aufstand erhoben, 
siegten ohne jegliches Blutvergießen. Kerenskis Regierung ist gestürzt. Das 
Komitee wendet sich mit dem Aufruf an die Front und an das Hinterland, 
auf keine Provokation einzugehen, sondern den Petrograder Sowjet und 
die neue revolutionäre Macht zu unterstützen, die sofort einen gerechten 
Frieden Vorschlägen, den Grund und Boden den Bauern übergeben und 
eine Konfltuierende Versammlung einberufen wird. Allerorts ging die Macht 
in die Hände der Sowjets der Arbeiter-, Soldaten- und Bauerndeputierten 
über.

Revolutionäres Militärkomitee des Petrograder Sowjets
(Aus der Zeitung „Rabotschi i soldat" Nr. 8,
7. November (25. Oktober) 1917).  

„Genossen! Die Arbeiter­
und Bauernrevolution, von 
deren Notwendigkeit die 
Bolschewik! die ganze Zelt 
sprachen, ist vollzogen... 
Von nun an beginnt eine 
neue Sette In der Geschichte 
Rußlands und die gegenwär­
tige dritte russische Revo­
lution muß in ihrem Ender­
gebnis zum Sieg des Sozia­
lismus führen..."

(Aus einem kurzen Zeitungs­
bericht jener Tage)

Rote Garde der Stadt Tschita.
Foto: TASS

Der Zweite Gesamtrussische Kongreß des Sowjets 
der Arbeiter- und SoldatcndepuUerten ist eröffnet. Auf 
diesem Kongreß ist die gewaltige Mehrheit der So­
wjets vertreten. Auf dem Kongreß ist auch eine Reihe 
von Delegierten der Bauernsowjets anwesend. Die 
Vollmachten des paktiererischen ZEK sind abgelau­
fen. Gestützt auf den Willen der gewaltigen Mehrheit 
der Arbeiter. Soldaten und Beuern, gestützt auf den 
in Petrograd vollzogenen siegreichen Aufstand der 
Arbeiter und der Garnison, nimmt der Kongreß die 
Macht in seine Hände.

Die Provisorische Regierung ist gestürzt. Die mei­
sten Mitglieder der Provisorischen Regierung sind 
bereits verhaftet.

Die Sowjetmacht wird allen Völkern einen soforti­
gen demokratischen Frieden und den sofortigen Waffen­
stillstand an allen Fronten anbieten. Sie wird die 
entschädigungslose Übergabe der Gutsbesitzer-, Apa­
nage- und Klosterländereien in die Verfügungsgewalt 
der Bauerkomitees sicherstellen, die Rechte der Sol­
daten schützen, indem sie die volle Demokratisierung 
der Armee durchführt, sie wird die Arbeiterkontrolle 
über die Produktion einführen und die rechtzeitige 
Einberufung der Konstituierenden Versammlung ge­
währleisten. sie wird dafür sorgen, daß die Städte 
mit Brot und die Dörfer mit den wichtigsten Ge­
brauchsgegenständen beliefert werden, sie wird allen 
in Rußland lebenden Nationen das wirkliche Recht 
auf Selbstbestimmung sichern.

Der Kongreß beschließt: die ganze Macht geht al­
lerorts an die Sowjets der Arbeiter-. Soldaten- und 
Bauerndeputierten über, die eine wirkliche revolutio­
näre Ordnung zu gewährleisten haben.

Der Kongreß ruft die Soldaten in den Schützen­
gräben zur Wachsamkeit und Standhaftigkeit auf. Der 
Sowjetkongreß ist überzeugt, daß die revolutionäre 
Armee es verstehen wird, die Revolution gegen jeg­
liche Anschläge des Imperialismus zu verteidigen, 
bis die neue Regierung den Abschluß eines demokrati­
schen Friedens erzielt hat. den sie unmittelbar allen 
Völkern anbieten wird. Die neue Regierung wird alle 
Maßnahmen treffen, um . durch eine entschlossene 
Politik von Requisitionen und Besteuerungen der be­
sitzenden Klassen die revolutionäre Armee mit allem 
Nötigen zu versorgen, sie wird auch die Lage der 
Soldatenfamilien verbessern.

Die Kornilowleute — Kerenski. Kaledin u. a. — 
versuchen. Truppen gegen Petrograd zu führen. Eini­
ge Truppenteile, die Kerenski durch Betrug in Marsch 
gesetzt hatte, sind auf die Seite des aufständischen 
Volkes übergegangen.

Soldaten, setzt dem Komilowmann Kerenski akti­
ven Widerstand entgegen! Seid auf der Hut!

Eisenbahner, haltet alle Truppentransporte an, die 
Kerenski gegen Petrograd schickt!

Soldaten. Arbeiter, Angestellte! In euren Händen 
liegt das Schicksal der Revolution und das Schick­
sal des demokratischen Friedens!

Der Gesamtrussische Kongreß der Sowjets der Ar­
beiter- und Soldatendeputierten.
Die Delegierten der Bauernsowjets 

„Rabotschi I Soldat” Nr. 9.
26. Oktober (8. November) 1917

hat sich ergeben

Befehl an alle
Truppen
des Revolutionären
Militärkomitees

DER UMSTURZ IN NISHNI-NOWGOROD

Dekret über Grund und Boden 
Morgenrot des freien Lebens

„Wir, die endesuntcrzeichneten Bürger und Bürgerin­
nen des Dorfes Sborny Arkadak, des Borkowski Be­
zirks, Kreis Serdobski im Saratower Gouvernement 
hörten uns am 7. November des Jahres 1917 auf der 
allgemeinen Versammlung unter dem Vorsitz des Bür­
gers unseres Dorfes Akim Ger. Anochin den Bericht des 
Delegierten des Saratower Gouvernementssowjets der 
Soldaten-. Arbeiter- und Bauerndeputierten Genossen 
Winatowski über den gegenwärtigen Moment und die 
Tätigkeit des Allrussischen Sowjets der Volkskommis­
sare und über die vom Rat der Volkskommissare heraus- 
S ebenden Dekrete vom 26. Oktober des laufenden 

res 1917 an.
Wir betrachten diese Dekrete ats Leuchte unseres 

werktätigen Lebens, als die Befreiung des gesamten 
werktätigen Volkes von jahrhundertelanger Unter­
drückung und Sklaverei.

Das Dekret über Grund und Boden ist gerade jenes 
helle, strahlende Morgenrot des freien Lebens, wovon 
wir. die werktätige Bauernschaft Jahrzehnte hindurch 
geträumt und auf dessen Verwirklichung wir so lang.*, 
lange gewartet haben Den Verfassern dieses Dekrets 
Ehre und Ruhm und die tiefe Dankbarkeit unserer 
werktätigen Bauernschaft!

Hierbei verlangen wir nachdrücklich: diese Dekrete 
unverzüglich in die Tat umzusetzen, zu welchem Zweck 
wir von unserer Seite versprechen, dieser Sache in der 
Tat und nicht nur auf dem Papier unsere volle und ener­
gische Unterstützung zu erweisen.

Dabei verlangen wir energisch dem Schutz der 
Bürger vor den Anschlägen der Kasaken und .aller 
inneren Feinde der Freiheit (der Bourgeoisie) die ern­
steste Aufmerksamkeit zu schenken, im Hinblick dar­
auf bitten wir nachdrücklich und unverzüg­
lich uns. den Bauern des Borkowski Bezirks auf 
den Namen des Sowjets der Bauerndeputierten, Schuß­
waffen oder bewaffnete Kräfte von ungefähr fünfzig 
Mann (50) herzusenden, denn bei uns im Kreis streifen 
noch betrunkene Kasaken herum, an deren Spitze ent­
weder die Gutsbesitzer selbst oder ihre Verwalter ste­
hen.

Vorsitzender der Versammlung

Sekretär (Unterschrift) 
Bürger (20 Unterschritten) 
Zeitung „Sozialdemokrat" Nr. 98. 
St. Saratow 20. Dezember 1917 J.

A. ANOCHIN.

IM FERNEN 
IRKUTSK

„Die noue durch den siegreichen 
Aufstand des Proletariats und der 
Garnison der Hauptstadt gegen die 
konterrevolutionäre Bourgeoisie ge­
schaffene Reqier-ing der Arbeiter, 
Soldaten und Bauern als den wah­
ren Vertreter der großen Russi­
schen Revolution und Verteidiger 
der Interessen des Proletariats und 
der gesamten revolutionären Demo­
kratie begrüßend, erklärt die all­
gemeine Versammlung des Irkut­
sker Sowjets der Arbeiterdeputier­
ten:

Die Beschlüsse des II. Kongresses 
der Sowjets der Soldaten- und Ar­
beiterdeputierten und der Bauem- 
delegierlen erfüllend, beschließt die 
allgemeine Versammlung der So­
wjets der Arbeiterdeputlorten zu­
sammen mit den Sowjets der Ar- 
meedepuflerlen folgendes:

In der Stadt Irkutsk ist die Sowjet­
macht zu organisieren, sind die 
Agenten der Provisorischen Regie­
rung Kerenskis abzusotzen und al­
lo örtlichen Regierungsanstalten der 
Sowjetmacht zu unterstellen."

Aus der auf der Sitzung des 
Irkutsker Sowjets der Arboitorde- 
putierten am 9. November des 
Jahres 1917 vorgeschlagenen Reso­
lution der Bolschewik! über den 
Obergang der Macht an die 
Sowjets.

Die Beschlüsse des Allrussischen 
Sowjetkongresses unterstützen

Das Büro des Gebietskomitees, die Taktik des Minsker Sowjets völlig 
billigend, wendet sich an alle Sowjets der Arbeiter- und Soldatendepu- 
Herten des W'estgebiels mit aein Aufruf, alle Schritte des Sowjetkongres­
ses und des Revolutionskoinitees zu unterstützen, die auf die Schaffung 
einer auf den Sowjets beruhenden Macht gerichtet sind.
Nach Erörterung der Fruge über die Schaffung des Revolutionskomitees 
hält das Gebiftskomitee für möglich, in das beim Minsker Sowjet sich 
bildende Revolutionskomitee auf folgender Plattform einzutreten:

I. Das Revolutionskomitee wird zum Schutz der Ordnung und 
Sicherheit der Bevölkerung des Gebiets geschaffen.

2. Keine Militärzüge von der Front durchlassen.
3. Die Verbreitung provokatorischer und verleumderischer Mitteilungen 

über die Sowjets und die revolutionäre Demokratie und über den Kampf, 
den sie führen, nicht zulassen.

1. Das Revolutionskomitee konzentriert In seinen Händen die volle 
Macht bis zur Organisierung derselben im Zentrum aflerorjs.. -

(Freundschaft!
i. November, 1966, Nr. 218 2^

I. BOGDANOW 
Mitglied des Präsidiums 

des Nishni-Nowgoroder
Gouvemementssekretariats 

der Gewerkschaften
Im Oktober 1917 zählte 

ich zu den Mitgliedern 
des Präsidiums des Gou- 
vernementssekrefariats der 
Gewerkschaften (zu jener 
Zeit gab es die Benen­
nung Gubprofsowjet noch 
nicht), das sich im unte­
ren Stockwerk des Swo­
boda-Palastes befand.

An 25. Oktober (7. No­
vember) 1917 gegen 6 
Uhr abends wurde bei uns 
ein Plenum des Sekreta­
riats mit den Bezirkver­
tretern eröffnet, auf dem 
die Frage des Mißtrauens 
gegenüber der Provisori­
schen Regierung gelöst 
werden sollte. Gleich­
zeitig hatte sich auch das 
Komitee unserer Partei 
zu einer Sitzung versam- 

.melt, wo die Frage über

die Machtergreifung und 
die Schaffung des Revo­
lutionskomitees erörtert 
wurde. Diese zwei histo­
rischen Ereignisse fielen 
mit der Sitzung des men- 
schewistisch- Sozialrevolu­
tionären gouvernements- 
vollzugskomifees zusam­
men, das sich schon fieber­
haft in der Agonie 
wand. Um 12 Uhr nachts 
wurde uns mitgeteilt, 
daß im Nishni-Nowgoroder 
Revolufionskomitee " 
die Gewerkschaften 
Plätze freistehen, 
denen einer 'rnir angebo­
ten wurde.

Am 28. Oktober gab es 
immer noch keine Nach­
richten aus Moskau. Um 
2 Uhr tags erschienen der 
Militärstaafsanwalf und 
der Untersuchungsrichter 
für außerordentliche Ange­
legenheiten, die von der 
Stadtduma beauftragt wa­
ren, das Verhör über d.e

für 
drei 
von

ungesetzlichen Handlun­
gen des Revolufionskomi- 
tees zu führen und festzu­
stellen, wer und mit wel­
chem Recht den ehemali­
gen Chef der Garnison, 
den Fähnrich Smijew ver­
haftet hatte. Man antwor­
tete, daß er deshalb ver­
haftet - wurde, weil er 
sein Versprechen dem Re­
volutionskomitee gegen­
über nicht erfüllt hatte.

Aus der Duma schrillte 
das Telefon immer wieder 
mit der hartnäckigen For­
derung, Smijew zu be­
freien. Man drohte, ' “ 
widrigenfalls das

die Macht in unseren Hän­
den ist und daß nach hart­
näckigen Kämpfen und ei­
nigen Mißerfolgen die Ar­

den Moskauer 
eingenommen ha-Kreml 

ben.

daß 
gan-

Gericht 
Gleichzei- 

lie Duma,

Am 3.—4. November 
trat zum erstenmal unser 
Arbeitersowjet zusammen, 
wobei alle Mitläufer der 
Bourgeoisie, von den Ar­
beitern und Soldaten aus­
gepfiffen, genötigt waren, 
den Sitzungssaal zu ver­
lassen.

(Aus dem Sammelband 
„Oktjabr w Nishnem 
Nowgorod« i gubemii"]

Die revolutionären Truppen he­
ben gesiegt. Die Junker und die 
„weiße Garde" strecken die Waffen. 
Das Komitee der öffentlichen Sicher­
heit wird aufgelöst. Alle Kräfte 
der Bourgeoisie sind völlig zerschla­
gen, haben unsere Forderungen an­
genommen und ergeben sich.

Alle Macht ist in den Händen des 
Revolutionären Militärkomitees.

Die Moskauer Arbeiter und Sol­
daten haben um teuren Preis ihre 
Macht in Moskau erobert.

Alle zum Schutz der Errungen­
schaften der neuen Arbeiter-, Sol­
daten- und Bauernrevoluiionl

Der Feind hat sich ergeben.
Das Revolutionäre Militärkomitee 

befiehlt jegliche Kampfhandlun­
gen (Gewehr-, MG- und Ge- 
schützfeuer) einzustellen.

Nach Einstellung der Kampfhand­
lungen verbleiben die Truppen der 
Sowjets auf ihren Plätzen bis die 
Junker und die „weiße Garde" ihre 
Waffen an eine spezielle Kommis­
sion abgeliefert haben.

Die Truppen dürfen ohne Sonder­
befehl des Revolutionären Milrfär- 
komifees nicht auseinandergehen.

Revolutionäres Militärkomitee 
des Moskauer Sowjets der Arbei­
ter- und Soldatendeputierten.

Moskau. 1917. Rotgardisten auf 
dem Roten Platz.

Foto: TASS

mitee vor 
gestellt wird, 
tig forderte 
daß das Revolutionskomi­
tee unverzüglich sich selbst 
auflöse.

Am 30. Oktober erhiel­
ten wir die Nachricht, daß 
In Moskau und Petrograd

Im Namen des Volkes
Laut Beschluß der gemeinsamen 

Sitzung des Schuisker Sowjets der 
Arbeiter-, Soldaten- und Bauernde­
putierten, der Stadt und der Land­
stände — Selbstverwaltung der 
Regiments-, Kompanie- und aller 
Fabrik- und Werkkomitees ist -dia- 
Macht in der Stadt Schuja und Jn 
deren Bezirk dem Schuisker 
volutionskomitee im Bestand 
fünf Personen anvertraut.

Die Staats-, öffentlichen und ört­
lichen Organisationen wie auch die 

'ganze Bevölkerung davon in Kennt­
nis setzend, erklärt das Revolutions­
komitee:

Alle Maßnahmen, die zur Auf­
rechterhaltung der öffentlichen Ord-

Re- 
von

nung und Ruhe nötig sind, sind 
getroffen worden.

Die Angestellten aller Ämter sind 
verpllichtet, auf ihren Plätzen zu 
bleiben und sich mit ihrer laufenden 
Arbeit zu beschäftigen.

Jegliche Versuche von Pogromen 
oder konterrevolutionären Auftritten 
werden auf entschiedenste und 
schonungsloseste Weise unter­
drückt werden.

Vorsitzender des Revolutionsko­
mitees M. W. Mlchailow-Frunse.

(Aus einem Befehl des Bezirk- 
Revolutionskomitees der Stadt 
Schuja und deren Bezirk über den 
Schulz-’ der revolutionären Ord­
nung. 29. Oktober, 1917],

Flammende Grüße
Wir Arbeiter des Panin-Werks haben auf der außerordentlichen Ver­

sammlung am 27. Oktober 1917 den Bericht unseres Vertreters im Sowjet 
der Arbeiter- und Soldatendeputierten über die Ereignisse in Petrograd 
angehört, sind äußerst entrüstet und protestieren dagegen, daß die Herren 
Revolutionsbremser, Menschewiki und Sozialrevolutionäre, den linken 
Flügel der Demokratie Verräter und Abenteurer der Revolution nennen.

Aufs wärmste begrüßen wir den Auftritt des Petrograder Proletariats, 
schließen uns Ihm mit offnem Herzen an und unterstützen den Sowjet der 
Arbeiter- und Soldatendeputierten und nicht die Verräter des Proletariats, 
die sich mit der Bourgeoisie Kerenskis, Bogajewskis und Ihrer Gesell­
schaft verbrüdert haben.

Es lebe die Revolution!
Alla Macht den Sowjets der Arbeiter-, Soldaten-, Kasaken- und lauem* 

deputierten)
Für die Revolution stimmten 18P Personen, dagegen waren S bei 7 

Stimmenthaltungen.
Vorsitzender des Komitees GOROLOW
Sekretär GURAKOW

(Zeitung „Iswestija des Rostow-Nachitschewaner Sowjets der Arbeiter­
und Soldafendeputierten" Nr, 93, 2, November 1917)

DER OKTOBER SCHREITET

PETROGRAD: Rotgardistenposton auf den Straßen Petrograd! In den Oktobertagen.
Foto: TASS

DURCHS LAND
JEKATERINENBURG. Am 26. Okto­

ber des Jahres 1917 enthoben der 
Jekaterlnenburger Sowjet die Kom­
missare der Provisorischen Regie­
rung Ihres Amtes, schickte In alle 
Regierungsanstatten seine Kommis­
sare, stellte Rotgardistenwachen auf 
der Post, dem Fernmeldeamt, den 
Eisenbahnstationen auf, schloß die 
konterrevolutionäre bürgerliche Zei­
tung „Sauralski krai".

BAKU. Die revolutionären Arbei­
ter, Soldaten und Matrosen kamen 
am 29. Oktober unter der Leitung 
der Bolschewik! zu einer Demonstra­
tion. Sie verlangten die Macht in 
die Hände des Bakuer Sowjets zu 
übergeben. Das proletarische Baku 
wurde zu einer Festung der Bolsche­
wik! Transkaukasiens.

KRASNOJARSK. „31 
Dem Petrograder Sowjet, 
nojarsk ging die Macht 
Gouvernementssowjet über, In der 
Stadt wurde ein revolutionäres Mlll-

Oktober. 
In Kres- 
an den

tärkomltee organisiert. Das Komitee 
entsandte seine Kommissare In alle 
Institutionen. Teilt uns mit, womit 
und wie die Bolschewik! von 
Krasnojarsk dem revolutionären Pe­
trograd hellen können". (Aus einem 
Telegramm).

PSKOW. „Dem Revolutionären Ko­
mitee wird die unverzügliche Auf­
gabe gestellt: den Vormarsch der 
Armeetruppen auf Petrograd aufzu­
halten, um einen Bruderkrieg und die 
Zerschlagung des Herzens des re­
volutionären RuBlands zu verhin­
dern." (Aus dem Bulletin Nr. 1. des 
Pskower Revolutionären MllltärEbmi- 
toesj.

PERM. Der Gouvernementskon­
greß der Sowjets erklärte sich Mitte 
Dezember als höchste Macht Im 
Gouvernement, löste den mensche- 
wistlsch-sozlalrevolutlonären „So­
wjet der Gouvemementsverwaltung” 
und den Bezirkssowjet von Perm 
auf.



Alexander REIMGEN

der Liebe
T.

DIE Sonne sank langsam in 
den Abenddunst, der vio­
lettblau im Westen aufstieg. 

Sie berührte bald als großer, blutro­
ter Ball den Horizont und verharrte 
sekundenlang, als wollte sie ihr Ta­
gewerk noch einmal überblicken.

Die Steppe dämmerte arbeit«- 
müd der Nacht entgegen.

Bebe ging die Geländesenkung 
hinab zum Fluß. Er zog sein Hemd 
über den Kdpf, streifte die Hose 
von sich und ließ sich im kühlen 
Ufergras nieder. Sein junger 
Körper war stattlich gebaut, die 
Muskeln gut entwickelt. Das dunk­
le Haar kräuselte sich an den 
Schläfen und im Nacken. Die 
kurze gerade Nase mit den aus­
holenden Nasenflügeln, und die 
großen glänzenden Augen verrie­
ten heißes Blut.

Kein Windchen regto sich. Das 
Schilfrohr schwieg. Seine Wipfel 
leuchteten noch in den Strahlen 
der untergehenden Sonne. Bebe 
stützte die Arme auf die Knie und 
sann vor sich hin.

Er hatte sich am Tage ausge­
schlafen. Seine Mutter hatte es 
nicht gewagt, ihn zum Mittagessen

loch geschafft war, hatte Bebe 
stieg auf seinen Sitz. Was sollte er 
da, ein kalter Wind peitschte ihn, 
er fror am ganzen Körper. .Viel­
leicht sollte man sich „wärmen”, 
etwas Branntwein trinken, denn 
sonst erkältet man sich noch' — 
ging es ihm durch den Kopf. Er 
konnte sich aber nicht so recht 
dazu entschließen. Er zauderte. 
Aber der verdammte Flaschenkopf 
stieß ihn immer wieder an den 
Arm. Schließlich hielt er der Ver­
suchung nicht mehr stand. Er 
öffnete die Flasche und trank 
einige Schlucke des Getränks. Eine 
angenehme Wärme durchrieselte 
seinen Körper. Dann wiederholte er 
die „Prozedur".

Die Brücke tauchte auf. Der 
Schnaps hatte ihm jede Vorsicht 
genommen. Noch mehr: er machte 
ihn verteufelt „mutig”. Statt die 
Geschwindigkeit zu vermindern, 
schaltete er auf einen höheren 
Gang um. Hinüberflitzen wollte er, 
daß die Bretter die Räder nicht 
spürten.

Einige Meter vom Ufer ab ge­
schah das Unglück. Mit einem 
Ruck stoppte der Traktor. Die 
Hinterräder scharrten an Brettern

zu wecken. Erst gegen Abend war 
er aus dem Bett gestiegen und 
hatte das Haus verlassen.

Sie meinte, Bebe sollte sich im 
Kolchos nach Arbeit umsehen. Er 
sagte ihr jedoch, daß er sich nach 
dein Gefängnis erst „verschnau­
fen" möchte. Außerdem hatte er 
im Sinn, den Kolchos zu verlassen. 
Sie machte sich um ihn Kummer. 
Ihr Mann starb, als der Junge 
kaum drei Jahre alt war. Ihr gan­
zes Tun und Handeln galt weiterhin 
nur dem Sohn. Sie arbeitete auf 
der Geflügelfarm, hatte eine ge­
pflegte Eigenwirtschaft. Dem Soh­
ne fehlte es an nichts. In der 
Schule kam Bebe ohne besondere 
Müh vorwärts. Hier bekam er 
anch seinen Beinamen. Er hieß 
eigentlich Berthold Besel. Aus den 
beiden Anfangsbuchstaben bildete 
er Bebe, und bald rief man ihn 
im Dorfe nur so. Er wuchs zu einem 
aufgeweckten fleißigen Burschen 
heran, doch hatte er seine Schrul­
len. Er wurde bald einer von de­
nen, über die man im Dorfe sagte: 
„Dem schlag a halbe Kopp ab, 
kommdr mit dem anre halbe an.”

Noch war allen die Gerichtsver­
handlung im Gedächtnis, die vor 
zwei Jahren im Kolchos stattfand.

Bebe hatte kaum einen Trakto­
ristenkursus hinter sich und fuhr 
mit seinem „Belaruß" Stalldung 
auf die Felder. Das Tauwetter war 
früh gekommen, und die Wege 
waren scheußlich. Eines Morgens, 
als Bebe auf dem Felde war, kam 
ein Mann gelaufen Und bat um 
Hilfe. Sein Lastwagen hatte die 
gefrorene Schicht des Weges 
durchbrochen und saß bis an die 
Achsen in einem Schlagloch. Der 
Mann hatte eine Frau im Fahrer­
häuschen, die er ins Krankenhaus 
bringen wollte.

Die Betonbrücke über den Fluß 
lag einige Kilometer weit ab. Bebe 
koppelte seinen Anhänger ab und 
lenkte den Traktor zur Notbrücke, 
die nur für leichte Fuhren, für 
Vieh und Fußgänger da war. Lang­
sam rollte der „Belaruß” über die 
Breiter. Sie bogen sich und 
quietschten, und die ganze Brücke 
schien zu schwanken.

Fast eine Stunde rackerten sich 
die beiden ab, bis sie den Kraft­
wagen auf festem Grund hatten. 
Die Frau jammerte unaufhörlich, 
jeder Ruck ließ sie aufschreien.

Bevor der Schofför einstieg,, 
fragte er Bebe:

„Junge, was bin ich dir schul­
dig?"

„Nichts."
„Nein, so geht das nicht. Ich 

wußte, daß mir so etwas passieren 
kann." Er zog eine Flasche hervor: 
„Nimm!"

Bebe wehrte sich, der Mann 
schob ihm jedoch die Flasche in 
die Kitteltasche.

Bebe sah zu, wie der Lastwa­
gen losraste und bald verschwand. 
Er putzte sich die Stiefel und
stieg auf seinen Sitz. Was sollte er 
mit dem Schnaps? Bebe trank
nicht gern, aber in Gesellschaft 
machte er mit. Er beschloß, die 
Flasche mit nach Hause zu neh- 

। men, um sie mit den Buben zu 
„zerdrücken".

Bis der Wagen aus dem Schlag-

und Balken. Bebe war kaum ab­
gesprungen, als es krachte: ein 
Stück Brücke mit dem Traktor 
stürzte ins Wasser.

Der Unfall wurde bald bemerkt, 
fast der ganze Kolchos lief zu­
sammen. Bebe saß an einem Pfo­
sten des Brückengeländes gelehnt 
und stierte vor sich hin.

■-7: Der Vorsitzende drängte sich 
heran und blieb vor ihm stehen. 
Er musterte den Jungen mit 
strengem Blick. Sein volles Ge­
sicht lief rot an:

„Besoffen ist das Schwein!" Er 
faßte Bebe am Ohr und zog ihn 
hoch. Mit der anderen Hand griff 
er nach der Flasche und warf sie 
über das Brückengeländer ins 
Wasser.

„Mit dem Traktor während der 
Arbeitszeit nach Schnaps fahren, 
was?" zischte Friedrich Iwano­
witsch und ließ Bebe nicht los.

Der Junge knirschte vor 
Schmerz mit den Zähnen. Dann hol­
te er aus und schlug Friedrich 
Iwanowitsch mit der Faust ins Ge­
sicht.

Nichts wurde ihm verziehen. 
Der Vorsitzende stempelte seine 
Rechtfertigung als „Märchen". Es 
gab keinen Schofför, dem Bebe zur 
Hilfe eilte, er mißbrauchte .einfach 
die Kolchostechnik und soff wäh­
rend der Arbeit. Und der Faust­
hieb — das war fast ein Staats­
verbrechen.

Bebe mußte zwei Jahre im 
Kittchen verbringen. Heimgekehrt, 
wußte er lange nicht, was er mit 
sich tun sollte. Arbeit hätte er 
ohne Zweifel bekomen, aber der 
Vorsitzende war ihm so zuwider 
geworden, daß er ihm nicht mehr 
begegnen wollte. Außerdem hatte 
er im Lager den Schlosserbe­
ruf erlernt und konnte sich in der 
Stadt sehr gut einrichten.

Die kühle Abendluft umgab ihn 
angenehm. Der Fluß, der hier vor 
der Biegung breit und sanft dahin 
floß, widerspiegelte den farbigen 
Himmel. Im Schilf dämmerte es 
Schon.

Plötzlich drang Geplätscher an 
sein Ohr. Bebe erhob sich, zog 
seine Badehose zurecht und blick­
te durch die Lichtung im Schilf­
dickicht.

Nebenan badete jemand, über 
die Wasserglätte zogen kreisför­
mige Wellen, das farbige Spiegel­
bild des Himmels schaukelte leicht. 
Der Badeanzug verriet, daß cs ein 
Mädchen war. Bebe trat vom 
Ufer zurück und schlich sich liin- 
term Schilf eine Strecke stromauf­
wärts. Unbemerkt stieg er ins 
Wasser.

Als das Mädchen ans Ufer zu 
ihren Kleidern treten wollte, ver­
sperrte er ihr plötzlich den Weg. 
Sie schrie leise auf und schreckte 
zurück. Ihr knallroter Badeanzug 
schien noch von der Abendsonne 
beleuchtet zu sein. Sie kreuzte die 
Arme vor der Brust und starrte 
den Frechling mit erschrockenen 
Augen an.

„Was suchst du hier?" fragte 
sie erbost.

„Baden will ich, was denn 
sonst?” antwortete er schmun­
zelnd. Er erkannte sie sofort, ob­
wohl das Mädchen sich in seiner

Abwesenheit sehr verändert hälfe. 
Damals war sie noch ein unge­
lenker Backfisch gewesen, dem die 
Buben keine Aufmerksamkeit 
schenkten.

„Komm, schwimmen wir um 
die Wette", schlug Bebe friedlich 
vor.

„Hat mir noch gefehlt! Scher 
dich fort!"

Bebe lachte und schlug ihr 
mit der flachen Hand auf die 
Schulter.

„Beiß nur nicht, Lene."
Sie beugte sich zurück und 

versetzte ihm dann einen Stoß, daß 
er rücklings ins Wasser flog. Mit 
einem Satz war sie am Ufer, ergriff 
ihre Kleider und lief die Anhöhe 
hinauf.

„Fang dir Frösche, Dummkopf!“ 
rief sie zurück.

Er sah ihr nach. Ihre schlanke 
Gestalt zeichnete sich silhouetten- 
haft am Abendhimmel ab.

Bebe stieg die Anhöhe hinauf 
und blickte sich um. In der Ferne 
schimmerten in der Dämmerung 
die Gebäude der Viehfarm. Ein 
grauer Feldweg schlängelte sich 
durch das Melonenfeld. Auf dem 
Weg lief das Mädchen.

II.

FRIEDRICH Iwanowitsch 
zog die Tür hinter sich zu 
und blieb stehen.

„Hanna, wo bist du?" 
„Hier am Herd, Friedrich”, 

antwortete sie.
Er tastete sich vor und ließ sich 

am Küchentisch vor dem grauen 
Fensterviereck nieder.

Friedrich Iwanowitsch kehrté in 
letzter Zeit oft unterwegs nach 
Hause bei Hanna ein. Die Freund­
schaft ihrer Kinder ließ eine bal­
dige Verwandtschajt vorausahnen, 
und es gab immer etwas zu spre­
chen.

Er lernte Hanna nach der 
Kriegszeit kennen. Friedrich 
Schwidt wurde bald nach dem 
Siege aus der Arbeitsarmee entlas­
sen. Er war Gesundheitlich nicht 
auf der Höhe und anfangs zu 
schwerer Arbeit nicht zu gebrau­
chen. Wera Kondratjewna, die 
den Kolchos leitete, ernannte ihn 
zum Wächter der Viehfarm. Sic 
gab den Melkerinnen zu verstehen, 
daß der junge Mann wieder auf die 
Beine kommen mußte und Fried­
rich trank täglich seine Milch oder 
röstete sich eine Hand voll Korn 
auf dem Öfchen. In freien Stunden 
suchte er sich bei den Leuten Ge­
legenheitsarbeit, um seine Mutter 
materiell zu unterstützen.

Eines Tages lud ihn die Melkerin 
Hanna, eine blühende junge Frau, 
ein, ihr bei der Renovierung ihrer 
Lehmhütte behilflich zu sein. Ihr 
Mann, der siebenunddreißig verhaf­
tet worden war, kam noch vor dem 
Kriege beim Holzfällen an der Wyt- 
schegda um. Sie schlug sich seitdem 
allein durch das Leben und suchte 
sich nur dann Hilfe, wenn es allein 
nicht mehr ging. Nachher besuchte 
Friedrich manchmal die Witwe, bis 
er dann Bertha traf.

Hanna heiratete einen heimge­
kehrten Kriegsinvaliden. Nikolai 
Wentschalow übernahm, die Leitung 
des Kolchos. Auf seinen Vorschlag

fe. Dor Junge schaffte es Jedoch 
nicht, weidete nachts die Melkkühe 
und studierte im Fernunterricht.

„Wo ist Lene?" fragte Friedrich 
Iwanowitsch.

„Weiß der Kuckuckl Sie müßte 
schon da sein."

„Wegen der Nachtweide ist der 
Junge abends immer nicht zu Hau­
se. Das ist nicht gut für die bei­
den."

„Sie sehen sich ja am Tag.”
„Hm-ja! Das ist nicht das...” 

Friedrich Iwanowitsch atmete hör­
bar auf.

III.

DER Milchstrahl schoß damp­
fend in den Eimer. Lene 
lehnte sich mit der Stirn 

leicht an das warme Fell der Kuh. 
Ihre Augen folgten den raschen Be­
wegungen der Hände.

Unerwartet zuckte die Kuh zu­
sammen. trat vorsichtig einen 
Schritt zur Seite und blickte sich 
um.

Lene erhob sich. Neben ihr stand 
Bebe.

„Du hast hier gerade noch ge­
fehlt!“ rief sie aufgebracht. Bebe 
rieb sich das Kinn und fragte ver­
söhnlerisch:

„Na. wie gefällt dir deine Arbeit, 
Mädel? Langweilig hier, 
wahr?”

..Meine Arbeit gefällt mir 
gezeichnet. Ich habe keine 
mich zu langweilen... Aber

nicht

aus- 
Zeit, 

__ __ „......   mir 
scheint, daß du gerade vor Lange­
weile nicht weißt, was du tun 
sollst... Es wäre anständiger von 
dir, wenn du wieder arbeiten wür­
dest", sagte sie und senkte den 
Blick.

„Von der Arbeit verrecken die 
Ochsen“, lachte er.

„Schade, daß du solcher Meinung 
bist. Überall braucht man Arbeiter.“

„Zum Melken wohl auch?”
„Und wenn!“
„Danke für die Ehre! Zipfle nur 

allein deine Scheckige.“
Mit ausholenden Schritten durch­

querte Bebe den Pferch und sprang 
über den Zaun.

Am anderen Morgen, als Lene in 
aller Früh zu ihren Kühen kam. 
stand Bebe am Zaun und grüßte. 
Sie wunderte sich nicht, von Bebe 
war alles zu erwarten. Er hatte 
eine neue Hose und ein sauberes 
Hemd an. Lene lächelte vor sich 
hin: Was sollte das bedeuten? Sie 
erwiderte etwas spöttisch den Gruß 
und ging an die Arbeit. Als der 
Eimer voll war, meinte sie:

„Statt herumzulümmeln. könn­
test du uns wenigstens die Milch 
wegtragen.”

„Gib her!“ willigte der Bursche 
plötzlich ein.

„0 nein, so geht das nicht“, sag­
te sie. „Geh wasch dir gründlich mit 
Seife die Hände und zieh dir einen 
weißen Kittel über. In unserer Kam­
mer hängen reine.“

Bebe verschwand. Nach einigen 
Minuten kam er reingeschrubbt und 
im weißen Kittel zurück.

Die Melkerinnen hatten sich bald 
daran gewöhnt, daß während der 
Melkzeit Bebe auftauchte und ihnen 
half. Pjotr Schmakow, der Farmlei­
ter, schien anfangs den freiwilligen 
Helfer nicht zu bemerken. Es war 
nichts besonderes dabei, wenn Bur-

hin wählte man Friedrich Schmidt 
zum Brigadier.

Die meiste Arbeit mußte mit Och­
sen gemacht werden. Die Kolchos­
technik war äußerst vernachlässigt. 
Es fehlte an Männern. Friedrich 
war im Kolchos aufgewachsen, hat­
te vor dem Kriege als Arbeitsbere­
chner gearbeitet. Wentschalow und 
er brachten trotz der Schwierigkei­
ten mit Hilfe der Kolchosbauern 
neuen Schwung in die Wirtschaft,

Sic waren bald glückliche Väter 
geworden: Hanna gebar ihre Toch­
ter, Bertha — Rolf.

Das Unglück traf jedoch. Hanna 
wieder. Nikolai erlag seinen nach­
wirkenden Verwundungen. Er wur­
de im Rayonzentrum im Park, wo 
schon zwei Frontkämpfer ruhten, 
beigesetzt. Hanna konnte nur mit 
Mühe den neuen Verlust überwin­
den. Seitdem lebte sie zurückgezo­
gen in ihrer Lehmhütte in der Quer­
gasse.

- Nach Wenlschalows Tod wurde 
Friedrich Schmidt Vorsitzender. Im 
Dorfe tauchten immer mehr Männer 
auf. Die Agronome der MTS waren 
tägliche Gäste im Kolchos. Auf den 
Feldern surrten wieder Tag und 
Nacht Traktoren. Die Arbeitsdiszip­
lin ließ jedoch noch viel zu wün­
schen übrig. Friedrich mußte sich 
umstellen. Eine festere Hand, wie 
er meinte, war nötig. Er duldete 
keine Schlamperei in der Arbeit, 
bestrafte rücksichtslos Bummler 
und Trunkenbolde. Dabei schlug er 
oft über den Strang, und man fürch­
tete ihn bald mehr, als man ihn 
achtete.

Unbemerkt wuchsen die Kinder 
heran. Nach der Schule übernahm 
Lene Hannas Arbeit auf der Farm. 
Friedrich Iwanowitsch wollte, daß 
Rolf die Hochschule besuchen soll-

schen den Mädels halfen. Als er 
jedoch Näheres über Bebe erfahren 
hatte —er war noch nicht lange im 
Kolchos,- sprach er .ihn eines Ta­
ges an.

„Ich seh, du bist gerne auf der 
Farm", sagte er. „Willst du nicht 
bei uns arbeiten?“

„Nee, gefällt mir nicht!” ant­
wortete Bebe. „Ich gehe in die 
Stadt, ich bin Schlosser. Außerdem 
kann ich Friedrich Iwanowitsch...”

„Moment mal!” unterbrach ihn 
Schmakow. „Du bist Schlosser, 
sagst du?" Er faßte Bebe am Arm. 
„Komm, einen Schlosser such ich 
doch schon lange!“

Er führte den zögernden Jungen 
in seine Kammer. Aus einem Schub­
fach seines Arbeitstisches zog er 
einen Stoß Zeichnungen hervor und 
warf ihn auf den Tisch. Er faltete 
ein Blatt auseinander.

„Sichst du, was ich da vorhabe”, 
sagte èr und strich mit dein Hand­
rücken über die. Zeichnungen. „Ich 
hab mir da ausgedacht, wie man das 
Füttern und Entmisten in unseren 
Ställen mechanisieren könnte. Nur» 
weiß ich nicht, ob das technisch i 
auszuführen ist. Ich möchte deine * 
Meinung hören, du mußt das doch $ 
wissen.“

Bebe blickte den hohen hageren: 
Mann eine Zeitlang schweigend an, 
dann beugte er sich über die Zeich­
nungen.

„Warum verwenden Sie für den 
Futterkorb Eisenstäbe? Ein Draht­
netz wäre leichter”, sagte er nach 
einigen Minuten. „Und dann — der 
Radius der Schmalspurbahn hier 
am Eingang, denke ich, ist zu klein. 
Die Kipploren werden sich fest- 
klemmen,"

(Fortatfzunq folgt)

Herbert HENKE '

LENIN
Auf Schritt und Tritt mit uns für alle Zeiten, 
erteilt er uns, ein Vater, weisen Rat.
Wir fühlen seine Schulter uns zur Seite, 
sein Genius erleuchtet unsern Pfad.

Uraltes Joch stieß er von unserm Rücken« 
Er führte uns zum lichten Morgenrot.
Er lehrte uns Jahrzehnte überbrücken 
und vorwärtsdringen trotz Gefahr und Nof«

Er lebt! Wir hören gleichsam seine Schritte: 
im Pulsschlag unsrer Heimat lebt er fort« 
Wir fühlen immer ihn in unsrer Mitte, 
zu neuen Siegen ruft uns stets sein Wort.

Er lebt im frohen Wogen unsrer Städte, 
im Bergwerksgrund, wie in der Öfen Glühe, 
im Brausen der Turbinen, in den Drähten, 
wo Elektronenströme schweigend ziehn.

Er lebt in allen Ländern, allen Zonen, 
kein Hindernis hält seinen Worten stand, 
die nun zutiefst in allen Völkern wohnen. 
Die Wahrheit hat ein jedes Volk erkannt.

Der Heimat Fluren reiche Früchte tragen, 
und helles Lacher aus den Schulen schallt.
Des I.ebens tätig - -rege Wogen schlagen, 
wo öde Sümpfe einst und düstrer Wald.

Der lang voraus des Glückes Samen säte -<• 
wir denken voller Dankbarkeit an ihn, 
der klar verkündet: „Alle Macht den Räten!" 
jetzt können unsre Felder üppig blühn.

Auf Schritt und Tritt mit uns für alle Zeiten, 
erteilt er uns, ein Vater, weisen Rat.

Wir fühlen seine Schulter uns zur Seite, 
sein Genius erleuchtet unsern Pfad.

WoJdemar SPAAR .

Am Denkmal
Im Park, wo junge Linden 
entblößt von Eis und Schnee, 
da ragt, erbaut aus Marmor, 
ein Denkmal In die Höh.

Mir dünkt, anstatt des Denkmals 
steht Lenin lebend da, 
mit scharfen Adlerblicken, 
vertraut, verwandt und nah.

Er steht, wie einst er redend 
auf der Tribüne stand,

bescheiden, schlicht und 
mächtig, 

mH ausgestreckter Hand.

Ich glaub, er sieht uns alle, 
die ziehn auf seiner Bahn, 
erklimmen neue Gipfel 
im großen Schöpfungsplan.
Ich glaub, daß er ins Morgen 
den steilen Weg uns weist,— 
in Hirn und Herzen lebend 
wirkt ewig fort sein Geist.

WIR LIEBEN DAS LEBEN
Text: Hans MARCHWITZA

Musik: Konstantin und Artur BAIER
Wir lieben das Leben, das Leben ist schön, 
doch leben heißt kämpfen, dem Trug widerstehn. 
Wir wollen keinen Krieg, der nur dient dem Profit 
tind Vorteil bringt dem Herrn, der nie durch Kriege litt.

Wir wollen den Himmel, der fröhlich und blau, 
und wolln keine Welt mehr, die blutig und grau, 
und wollen keinen Morgen, der beginnt ohne Brot, 
der Feind will den Krieg, und der Krieg ist Hungersnot.

Das Leben Ist froh, und das Leben ist gut, 
dem Leben die Kraft, und dem Leben der Mut! 
Die Jugend braucht Sonne und Saat unser Feld, 
und Freude wir alle, und Frieden die Welt!

J

Wir (ie ben (taste oen das le -Den ist schon

Dringt dein Hernyier nie durcftKrie-ge litt

I R T Y S C H
Bist du, mein Freund, in Omsk gewesen 
und hast du den Irtysch gesehn? 
Wenn sich von seinen Ufern lösen, 
so schwanenweiß und schön, 
die ranken Kutter, wendig wie Forellen, 
dann schau ich oft in später Abendglut 
hinaus auf die belebte Flut, 
wo durch getrübte Wellen 
die Schlepper fern zum Süden hin 
die schweren Kähne ziehn.

O, könnt ich dir in echten Bildern 
beschreiben, was mich dann bewegt! 
Könnt ich die schöne Stadt dir schildern, 
die diesen schlichten Namen trägt, 
und den Irtysch, der trotzig sie umspült, 
wenn seine schweren Wassermassen, 
so düster oft und aufgewühlt, 
sich über Steine, Sand und Felsen 
zum Norden unaufhaltsam wälzen, 
bis sie im Dunst verblassen.

Am Morgen früh, kaum daß der erste Kuß 
des jungen Tags den Himmel läßt erröten, 
da reckt in seinem Bett sich auf der Fluß, 
um seinen Fährdienst anzutreten.

Friedrich BOLGER

Und Kähne eilen atemlos, als hätte 
vor Tag sie ein Alarmschuß aufgeschreckt, 
mit andern Schiffen um die Wette.
im Wasser tief das Heck.

Mein Freund, es sind die „wilden" Ufer, 
wie sie Rylejew uns besungen hat.
so „zahm“ geworden. Ihre grünen Stufen 
beschreiten Bauten einer neuen Stadt.
die unsrer Siege Kraft bekunden.
Mit festem Fuß und in den Schultern breit 
stehn sie am Wasser, und in Dämmerstunden 
schmilzt hin ihr Abbild in der Wellen Streit.

Ich liebe diese Wasserader.
des Ob gekrümmten, starken Arm 
mit seinem rüstigen Geschwader 
von Dampfern, seinem bunten Schwarm 
von Schleppern. Jachten und Barkassen 
auf blauen Wellentrassen.
Am Ufer des Irtysch pulsiert
mit vollem Herzschlag, wie's das Volk diktiert, 
ein neues Leben, das zu Grab getragen 
das schwere Erbe aus vergangnen Tagen, 
das Brücken schlägt in eine lichte Zeit 
und Schwingen mir zum Flug verleiht

Von der Zelinograder Ausstellung der Kunstfotografie
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Die Zeitunosverbrel' 
terinnen
wetteifern

Einmütig geht die Bestellung auf 
die „Freundschaft" in den Dörfern 
Neljubinka. Wikentjewka und Ma- 
rinowka, Gebiet Kustanai, vor sich. 
Hier beschäftigen sich mit dem Ver­
trieb der Zeitung die aktiven Leserin­
nen Rosa Brinster. Elisabeth Deitche 
und Emma Junemann.

Wenn es in diesem Jahre nur 
zwei Bestellungen in Neljubinka 
auf die „Freundschaft" gab, so hat 
Rosa Brinster allein an einem Tag, 
dem 26. Oktober mehr als 40 Be­
stellungen der Zeitung für das Jahr 
1967 besorgt.

Rosa sagte, daß die Leser, die die 
„Freundschaft" schon jetzt erhalten, 
besonders auf die vom Mittwoch. 
Sonnabend und Sonntag warten, da 
gibt es die Kinder-, Jugend-, 
Frauen- und Literaturseiten.

Die Bestellung auf die Zeitung 
„Freundschaft" geht in der Postab­
teilung von Neljubinka weiter. Die 
Zeitungsverbreiterinnen Rosa Brin­
ster. Elisabeth Deitche und Emma 
Junemann wetteifern. Den größten 
Erfolg hat bisher die junge Werbe­
rin Rosa Brinster. Bis zu Ende der 
Werbearbeit will sie nicht weniger 
als 100 Leser werben.

1. SARTISON

Interessante
Konzerte

Im Kolchos „Thälmann", dessen 
Mitglieder last lauter. SöWjeldeut- 
sche sind, ist die Laienkunst gut or­
ganisiert Die Teilnehmer des 
Zirkels, der von Viktor Schwentner 
geleitet wird, sind nicht nur im 
eigenen Kolchos bekannt, sondern 
auch in den Nachbarkolchosen. Un­
längst gab diese Gruppe einen in­
teressanten Abend im Dorfe Be- 
losjorowka, wo sie von den Einwoh­
nern herzlich empfangen wurden. 
Diese Gruppe zeigt eine hohe Mei­
sterschaft bei den Bühnenaufführun­
gen. Mit Applaus wurde da« Ehe­
paar Wolf auf der Bühne empfan­
gen, welches sehr schöne Lieder 
sang. Auch dem Ansager und Lei­
ter des Konzerts V. Schwentner 
wurde viel Dank ausgesprochen. 
„Eine wirkliche Künstlerin", sagten 
einige Kollektivbauern, „ist Lydia 
Woloschina", welche mit großem 
Können Spottlieder sang. Wieder­
holt wurde der Laienkünstler Hein­
rich Schmidt auf die Bühne gefor­
dert.

Das ist nicht die erste Reise, die 
diese Gruppe in die Nachbarkolcho­
se machte.

„Kommen Sie bald wieder!" wur­
de dieser Gruppe beim Abschied zu­
gerufen. „Wir freuen uns auf ein 
baldiges Wiedersehen."

H. HERBERSHAGEN 
Gebiet Alma-Ata

26. Fortsetzung

DAS TESTAMENT

Bei unseren
In unserem Dori leben 120 deut- 

sehe Familien. Es gehört zum Per- 
womaiski-Sowchos. Den 49. Jahres­
tag der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution begehen wir wür­
dig.

Unsere Abteilung hat gute Resul­
tate in allen Wirtschaftszweigen er­
zielt. Der durchschnittliche Ernteer­
trag an Getreide beträgt 20,1 Zent­
ner je Hektar. Von jeder Kuh wur­
den in neun Monaten 4 000 Kilo­
gramm Milch gemolken, uncj unsere- 
Bcstrqelkerin . Katharine - Hübert

Nachbarn
molk von jeder ihrer zwanzig Kü­
he sogar 4 509 Kilo.

Bei uns arbeiten alle gut. und der 
Abteilungsleiter Johann Enns wurde 
für gute Arbeit mit dem Lcninorden 
ausgezeichnet.

Wir hören sehr gerne und regel­
mäßig die deutschen Sendungen 
aus Alma-Ata und wollen auch alle 
die „Freundschaft“ abonnieren.

H. PANKRAZ
Rayon Tatarka.
Gebiet Nowosibirsk

SOLCHE ARBEIT
BRINGT BEFRIEDIGUNG

Im Uralsker Reparaturwerk liébt 
man es. Neuerungen in die Produk­
tion einzubürgern. Kaum erfährt 
man hier von einer interessanten 
Methode des Güßgießens, von der 
Anwendung eines ungewöhnlichen 
Drehstahls, von besonders sparsa­
mer Metallzuschneidung oder einer 
verbesserten Herstellungsmethode, 
irgendeiner Produklionsart - — so 
stellen sich die Arbeiter sofort die 
Frage: könnten wir das nicht auch 
bei uns einführen.

Als man hier erfuhr, daß in zwei 
verwandten Betrieben Kasachstans 
viele Details landwirtschaftlicher 
Maschinen erfolgreich mit Hilfe der 
Chemie repariert werden, haben die 
Arbeiter des Uralsker Reparatur­
werks diese Idee schnell aufgegrif­
fen. Unverzüglich gingen sie von 
Worten zu Taten über.

In der Motorenhalle wurde eine 
Abteilung für Restaurierung der 
Maschinenteile mit Polymeren orga­
nisiert. Das ist ein ziemlich ge­
räumiges Zimmer mit der nötigen 
Ausrüstung und Lumineszenzlam­
pen. Nun entstand die Frage: Wem 
diese neue Arbeit anvertrauen?

Die Wahl fiel auf die geachteten 
Arbeiter Franz Klein und Pjotr 
Klimenko. Beide sind Schlosser ho­
her Qualifikation, jeder von ihnen 
hat über ein Vicrteljahrhundert Be­
triebstätigkeit hinter sich.

Klein und Klimenko haben reiche 
Erfahrungen in der Motorenrepara­
tur. Darüber aber, wie man Maschi­
nenteile durch Anwendung von Po­
lymeren — spezielle Flüssigkeiten 
mit bestimmter Konzentration—wie­
der herstellt, hatten sie keine genaue 
Vorstellung. Da mußten sie sich 
hinter die Bücher setzen und erst 
dann, als sie sich den Verlauf der 
Arbeit in der Theorie angceignet

hatten, begannen sie die praktische 
Arbeit in der neuen Abteilung.

Mit der Zeit kam die Erfahrung 
und die'beiden angesehenen Schlos­
ser waren nun . mit. den Geheimnis­
sen der Polymeren und der Metho­
de ihrer Verwendung vertraut. Viele 
Maschinenteile, die man früher zum 
Alteisen warf, wurden jetzt so mei­
sterhaft wiederhergestellt, daß sie 
tadellos dienen.

In der neuen Halle floß das Le­
ben gleichmäßiger und ruhiger. Die 
Schlosser arbeiteten jetzt rhyth­
misch. Da wandte sich Franz 
Josephowitsch an seinen Kollegen:

„Ich glaube. Pjotr, einige Details 
könnte man besser und schneller 
bearbeiten."

„Das müssen wir versuchen."
Upd wieder verliefen die Stunden

GESPRÄCH ZUR OKTOBERFEIER

Der Zeiger steht auf Stolz

Mehr als 20 000 Personen nahmen 
an einem Protestmeeting teil, das 
auf dem Römerbergplatz in Frank­
furt am Main stattfand und gegen 
die Annahme der Notstandsgesetze 
durch die Bonner Regierung gerich­
tet war.

UNSER BILD: Während des Mee­
tings.

Foto: ADN—TASS

für beide unbemerkt. Das war eine 
Zeit der schöpferischen Arbeit. Sie 
überlegten, machten Versuche. End­
lich nach hartnäckigem Suchen er­
zielten sie den erwünschten Erfolg: 
sie brachten drei Rationalisierungs­
vorschläge ein. die von den Fachleu­
ten des Werks gebilligt wurden.

Heute restaurieren Klein und Kli- 
menko einfache und komplizierte 
Maschinenteile: Blocks, Magnet- 
kupplungen. Details von Drehbän­
ken und Dieselmotoren, Karburato­
ren und vieles ander? mehr. Der 
Umfang der Arbeit dieser Abtei­
lung hat sich so erweitert, daß eine 
Brigade aus 5 Personen für die 
Vorbereitung der Maschinenteile 
zur Wiederherstellung nötig ist.

Sie alle, die Brigade Pawel Si- 
nelnikows; Klein und Klimenko hal­
ten Schritt mit jenen fortschrittlich­

sten Reparaturarbeitern. Sie arbei­
ten ohne Hast, gleichmäßig und 
ohne Zeitverlust. Jede Arbeitsschicht 
bringt ihnen Befriedigung. Und das 
ist ja das Wichtigste.

V. PASCHKOW
Uralsk

Ein See in Sibirien, groß wie ein Meer. Das andere 
Ufer — ein ferner Strich—schwimmt mit den Wolken 
auf der spiegelnden Oberfläche. Die Sonne steht schon 
tief. Zirruswolken greifen in den unendlichen Himmel.

Nicht weit vom Ufer treibt ein schmales, längliches 
Floß mit einem improvisierten Segel am Mast. Es trägt 
zwei Männer, Schlüter und Melaschwili, und einen 
Hund. An der Seite hiegen sich zwei große Angelruten 
über das Wasser. Schlüter befestigt neue Köder an den 
Angelhaken und wirft sie aus; der schwarzhaarige, 
sehnige Georgier bedient das quietschende Flossenruder. 
Beide singen laut und vergnügt ein russisches Lied.

Das Floß treibt um eine spitze Landzunge. Dahinter 
dehnt sich eine neue Unendlichkeit. Am Ufer wurzeln 
gewaltige Bäume im Wasser, gestürzte Baumriesen mo­
dern in unberührter Natur. Schlüter nimmt eine lange 
Stange und stakt. Da peitscht etwas auf der Wasser­
fläche. eine Angelrute biegt sich. Schnell greift Martin 
nach der Angel. Er reißt sie nach oben, gibt Schnur und 
dreht die Rolle langsam wieder zurück. Das Wasser 
schäumt.

Ferner Motorlärm läßt die Männer aufblicken. Ein 
Hubschrauber kommt vom Wald über den See und wird 
schnell größer.

„Sic haben uns nicht vergessen, leider“, ruft Schlü­
ter.

Auf neunundvierzig Jahre rastloser Titanentätigkeit 
unseres Jubilars blicken wir von der Zinne der heutigen 
Feier zurück. Wir feiern einen außergewöhnlichen 
Helden, dessen bewunderungswürdige Erfolge In der 
Lösung großer sozialer Fragen Immer den entscheiden­
den Sieg über Elend und Not davontrugen. Jeder Tag 
war bei ihm ein großes Ereignis — interessant und 
eindrucksvoll.

Mit Achtung und Anerkennung, feierlich erhoben und 
mit nationalem Stolz blicken wir auf den Geburtstag 
unseres Jubilars — jene kalten und stürmischen Okto­
bertage des Jahres 1917 zurück. In denen die Besitzlo­
sen die Herren des Landes wurden.

Das Alte wurde in Trümmer geschlagen, eine neue 
Welt entstand. Die blutroten Fahnen verkündeten eine 
neue Epoche — die Ära des Großen Oktober.

Das war ein Jubel, Freude und Glück des ganzen 
werktätigen Volkes!

Einmütig und geschlossen ehren und feiern wir 
heute unseren Jubilar —die Große Sozialistische Okto- 
berrevplutlon. Wir sind ihr fest und treu ergeben, denn 
Sinn und Inhalt ist für uns im Leben die sozialisti­
sche Wirklichkeit.

Wenn wir beobachtend durch die Menschen gehen, so 
fällt es uns auf. daß sie, soweit es ihre Freizeit er­
laubt, verschiedenen Leidenschaften nachgehen: Der 
eine ist ein begeisterter Sportler, der andere ein 
eifriger Kollektionär, der dritte ein passionierter Musi­
ker u. s. w. u, s. f. jeder in seinem Element.

Aber den Zweck des Lebens, eine wirklich wahre 
und dauernde Befriedigung sieht ein jeder von ihnen in 
der redlichen Erfüllung seiner Bürgerpflichten.

Und so bauen wir denn vereint und bewußt, über­
zeugt und mit Zuversicht an unserem großen Glück — 
dem Kommunismus.

Im Bewußtsein der Bedeutung dieser Großtat vor der 
Geschichte und den zukünltigen Generationen, erfüllt 
dieses Ideal mit Stolz unsere Brust, und wir stehen da­
für ein mit unserem Leben.

Voll berechtigten Selbstgefühls treten wir heute 
sicheren Schritts in den festlich geschmückten Saal. 
Blendend überflutet das helle Licht unserer Erdenson­
nen. der Wasserkraftwerke de» Dnepr und der Wolga. I 
des Irtysch. Jenissej und der Angara den Jubilar mit 
einer Stärke von 507 Milliarden Kilowatt Da wird es 
einem warm ums Herz!

Die festlich und reichgedeckte Tafel biegt sich unter 
der Schwere der darauf aufgetürmten Leckerbissen: Es 
liegt da ein Schinken von 9.3 Millionen Tonnen und für 
den Durst steht da eine Milchkanne mit einem Fas­
sungsvermögen von 64.7 Millionen Tonnen bereit. Der 
Laib Brot, der für alle hier frei liegt und von dem 
jedem eine gehörige Scheibe zukommt. ist heute be­
sonders gelungen und hat das bedeutende Gewicht von 
etwa 74 Millionen Tonnen.

Auch warm wird es sein bei Sturm und Wetter in 
jeder Wohnung — dafür sorgen unsere Freunde, die 
Kumpel, und fördern zu diesem Zweck 578 Millionen 
Tonnen Kohle und Ihre Kollegen, die Erdölarbeiter zu­
sätzlich 243 Millionen Tonnen Erdöl. Um unser Haus, 
ja unsere gesamte Wirtschaft wetterfest und gegen alle 
Unbilden des Schicksals zu schützen — errichten wir 
ein Bollwerk aus 91 Millionen Tonnen Stahl.

Auch unsere Republik kommt an diesem denkwürdi­
gen Tag mit einem beträchtlichen Beitrag von 14 Milli­
arden Pud Getreide und 48.8 Millionen Pud Fleisch zur 
allgemeinen Tafel.

Zum Festtag unseres Jubilars, des Großen Oktober, 
haben wir alle den berechtigen Grund — freudig an- 
zustoßen auf gutes Glück! Und das auf weite Sicht.

Es ist ein ganzes Werk — an dem wir alle bauen, das 
für alle und jeden Ziel. Hoffnung und Inhalt seines Le­
bens ist — und ein glänzender Sieg, der uns in Aus­
sicht steht!

Frohe Feiertage, liebe Leser!
Reinhold KEIL

Wo kauf’ Ich mir ein deutsches Buch?
Es sind schon viele Briefe bei 

uns in der Redaktion eingelaufen, 
in denen man uns ersucht, die 
Adressen von Buchhandlungen mit­
zuteilen. in denen man deutsche 
Bücher kaufen oder auch per Post 
bestellen könnte.

Wir kommen heute den Wün­
schen dieser Leser nach und brin­
gen ein Verzeichnis von Buch­
handlungen. durch die man deutsch­
sprachige Literatur per Post und 
Nachnahme beziehen kann.

Literatur der Volksdemokrati­
schen Staaten:

MocKBa. K-9. ya. fopsKoro, 15
MarasHH «Äpy»6a>

Literatur. Wörterbücher und 
Lehrbücher für den Fremdsprachen­
unterricht:

MocKBa. K-31. KyaneuKHfi moct, 
18. MaraäHH M 64

Literatur, Methodik und Lehr­
bücher:

MocKBa, K-9. riyuiKuncKau y.i.

MarasHH Jâ 46

Methodik und Lehrbücher
Fremdsprache:

Mocxsa. A-292
rioaMocKOBHoe iuocce, 17
MarasHH J4 124

In der Kasachischen Republik 
können Bücher in deutscher Spra­
che über Kunst. Wissenschaft, Tedi- 
nik. schöngeistige Literatur, Wör­
terbücher u. a. in folgenden Buch­
handlungen bestellt werden:

1. Anwa-Ara, yj. BuuorpajoBJ, 
115

«KHnra-norroS»
2. ycTb-KaMeuoropcK, TTpocneicr

Krkxhuh MaraauH *Hpya<6a>, 
orae.i HHoerpaHHOü .inreparypiu.

3. Ue.iHHorpai y.i. Mapa, 30
Khhxhhh MaraäHH «Bocxoa>, 

orae.i HHoerpaHHOH auieparypu.

MILCHERTRÄGE 
WIE IM 
SOMMER

Die zweite Abteilung des Sow­
chos „Poludinski", die von I. Mar­
kei geleitet wird, hat ihren Jahres­
plan für Milchverkauf an den Staat 
am Vorabend des Oktoberfestes 
erfüllt..

Die Abteilung hat sich gut zur 
Viehüberwinterung vorbereitet. 
Die Milcherträge sind so hoch wie 
im Sommer.

In der Milchfarm wird täglich 
das Ergebnis des sozialistischen 
Wettbewerbs zusammengefaßt. Heu­
te sind die Melkerinnen M. Zapo- 
wa, E. Frelke, A. Frank und A. 
Graz allen voraus. Seit Jahresan­
fang haben sie 1 700 Kilo Milch 
pro Kuh gemolken.

W. LANGE
Gebiet Nordkasachstan

Die Schweinewärterin Emma We­
ber aus dem Karl-Marx-Kolchos, 
Rayon Borodulicha, Gebiet Semipa- 
latlnsk, hat im sozialistischen Wett­
bewerb zu Ehren des GroBen Okto­
ber gute Leistungen aufzuweisen. 
Deshalb ist sie auch so guter Lau­
ne. Alle 116 Ferkel ihrer Gruppe er­
reichten in sechs Monaten ein 
Durchschnittsgewicht von je über 70 
Kilo.

Foto: S. Mekischew

„Und doch willst du zurück ins Altertum, ins alte 
Deutschland, statt ins neue."

„Vahlberg ist tot und ich bin sein Erbe."
„Martin Schlüter als Monopol bourgeois, als Millio­

när, als Ausbeuter!" Melaschwili lacht ärgerlich.
„Nein!"
„Du hast die Vahlbergs schon einmal überlisten wol­

len. Martin, wirst du nie klug?"
Schlüter will nicht weiter über dieses Thema reden 

und wälzt sich deshalb demonstrativ auf den Rücken. 
„Du hact mich nie agitiert, Gregori. Warum an unse­
rem letzten Abend?"

Melaschwili setzt sich auf. An einer Schnur zieht er 
eine Wodkaflasche aus dem Bach. „Wir haben drei 
Jahre zusammen projektiert und an Formeln gebastelt, 
und du hast nicht bemerkt, daß ich dich die ganze Zeit 
agitiert habe? Ich wußte gar nicht, daß ich so gut war.“ 
Er reicht Martin einen Becher. Dann trihkt er ihm zu. 
„Auf Martin Schlüter, den sozialistischen Wissen­
schaftler.“

Der Deutsche hebt seinen Becher und korrigiert: 
„Auf Martin'Schlüter, den Individualisten, den Sonder­
fall." ■

1 Melaschwili nippt, dann schüttelt er den Kopf. „Wenn 
ich drei Jahre lang zu vornehm war, dann jetzt mal 
direkt: Du darfst nicht dorthin zurück, weil du es wider 
besseres Wissen tätest. Du liebst die Sowjetunion, den 
Kontinent, den hohen Himmel, die Weite, die unendli­
chen Möglichkeiten. Laß mal das Blumige. Du meinst 
den Kontinent Sozialismus. Und du willst dorthin, wo's 
jjiir Staatsraisdn gehört, ihn zu hassen? Du sagst, un­
sere Menschen sind großzügiger, herzlicher, fröhlicher. 
Warum? Weil sie Russen sind oder Georgier oder Ukrai- 
ncr oder Usbeken? Du weißt es doch besser, well 
sie so sein dürfen, wie sie sind. Well unsere ehemaligen 
Vahlbergs zum leulel sind. Demmin ist Chef von Thal­
stadt. Er hat dir geschrieben. Er braucht dich. Er ist 
dein Freund."
• „Ich bin kein Sozialist“, wehrt Schlüter nb. „Wenn 
ich Russe wäre oder Georgier wie du... In Deutschland 
Wird der Sozialismus, von Preußen aufgebaut. Und die 

bén. Was' sollen sie anfangen? Sic müssen die nächste 
x- <- । t । । ct.n.i. n„.jf-i.i.n j 1,-i

Der Georgier schießt eine Leuchfrakclc in den Hirn* 
mel und antwortet: „Jeder Urlaub hat ein Ende."

Der Hubschrauber kommt langsam tiefer und zieht 
.. zur Begrüßung eine Schleife um das Floß. Dann ent- 

fernt er sich und verschwindet hinter der nächsten 
Landzunge.

Auf einer Waldlichtung in der Nähe des Zeltes, in 
dem Schlüter und Melaschwili ihren Jagdurlaub ver­
bracht haben, ist das Flugzeug gelandet. Der Pilot -teilt 
den beiden Männern mit, daß er am anderen Morgen

| mit ihnen 'zurückfliegen wird.

IAIs der Abend dämmert, hat Melaschwili einen Holz­
stapel vor ihrem modernen Zelt mit Sonnendach und 
Moskitonetzen in Brand gesetzt. Knisternd züngeln die 

Flammen. Im Wasser spiegeln sich das Feuer und die 
Silhouette'des Hubschraubers. Der Hund schläft .zii- 
samniengerollt am Bach.

Der Deutsche und der Georgier liegen auf ihren Luft­
matratzen, die Füße im Zelt, die Oberkörper in der 
lauen Abendluft. Sie genießen die letzten Stunden ihres 
Urlaubs. Melaschwili stochert mit einem Ast in der 
Glut Schlüter stützt das Kinn in 'die Hand und sagt 
melancholisch: .... und wo gibt es sonst noch einen so
weiten Himmel und Ströme wie Meer. Und Men­
schen..." , ,

„O weh, Martin", unterbricht ' Melaschwili seinen 
Freund mit gutmütigem Spott, „hat dir die Kriegsge­
fangenschaft so gut gefallen? Willst du deinen Spe- 
zinlistcnvertrag verlängern lassen oder willst du bitten 
um die Staatsbürgerschaft der UdSSR?"

„Du hast es gut. Du hast leicht spotten."
„Aber nein, ich verstelle dich sehr gut. All die Jahre 

hast du gedacht, es müßte schön sein, nach Hause zu 
fahren, als du cs nicht konntest. Jetzt, da es soweit 
Ist, freust du dich nicht. Was ist daran cehcimnis- 
voll? Du fährst zurück zu deiner Frau. Du liebst sic 
nicht, warum sollst du dich freuen?"

„Die Freude wird kopimcn. v...... !;!. !::: - 
oder wenn der erste Bocksbeutel entkorkt wird", nimmt 
Schlüter den Spott seines Freundes gutmütig hin.

„Du fährst zurück zu deinen Managern und Millio­
nären. die dich nicht lieben. Warum sollst du dich .also 
freuen?"

„Ich werde mich wieder daran gewöhnen, statt unter 
Herzlichkeit und Großzügigkeit unter Kleinlichkeit und 
Neid zu leben. Ich werde mich wieder an die Deutschen 
gewöhnen."

Melaschwili entgegnet leise und scharf: „Ich map ——............. .............
Leute nicht, die ihr Volk nicht mögen. Deutscher." : leidet... Aber picht zu meinen Lebzelten. Gregori. Ich 
Dann wird er wieder,freundlich: „Du redest dir das mir -- ... ■>. ,iu i„
ein. Du magst dich selbst nicht, Martin, das ist es.
Glaubst du, daß dem Kapitalismus die Zukunft gehört?“

„Nein.“ •

wenn ich im Zug sitze 1 -_41. ...I.Ji' _l~».l ' vriiu UVl MUiiirnqiuuü, » vii •
Demmins, zu 'yenjgc von ihnen^sind am Leben geblie- 

Generation erziehen. Und Ihr Stück Deutschland ist 
wirtschaftlich ein Torso. Womit müssen sie anfangen? 
Beim Einfachsten, beim Untersten, bei den Fundamen­
ten.“

„Und. das macht keine Freude, dabei zu helfen?“ 
fragt Melaschwili ernst.

„Ich wünsche den Demmins alle« Gute. Es ist ein 
abenteuerliches Experiment. Ob es ihnen gelingt? Viel 
Ivkld... ä‘mv. „Ul.'! Lebzeiten. Gregori. Ich
bin jetz-t sfebdnundvierzig, zu alt lür die Zukunft in 
Deutschland." Er steht auf-und geht zum Wasser. Die 
Silhouette seines Körpers ragt gegen die riesige Flä- 

. ehe des Sees und des Nachthimmels.

SPORT SPORT SPORT SPORT

AUF DER SCHACHOLYMPIADE
Havanna. (TASS). Hier sind die Teilnehmer des Hauptlinales ermittelt 

worden. Das sind: UdSSR. Spanien (erste Gruppe). Jugoslawien. Island 
(zweite Gruppe). USA. Norwegen! dritte Gruppe). Argentinien, Dänemark 
(vierte Gruppe), Tschechoslowakei, DDR (fünfte Gruppe). Ungarn, Kuba 
(sechste Gruppe). Rumänien, Bulgarien (siebente Gruppe). Die Schach­
spielen Kubas, die beim Zuendespielen die Mannschaft Belgiens besiegten, 
werden mit ihren 21 Punkten zum ersten Mal seit 1939 um den Haupt* 
prqjs der oiytnpiade kämpfen.

SPANNENDES TREFFEN
Ein großes Ereignis im Sportle­

ben der Stadt Semipalatinsk war 
das Fußballtreffen der örtlichen 
Mannschaft Klasse „B" „Zement- 
nik" mit der Auswahlmannschaft 
der Stadt Moskau, das am letzten 
Oktobersonntag stattfand.

Die Tribünen des Stadions 
„Spartak“ konnten nicht alle Fuß­
ballfreunde aufnehmen, die diesem 
Treffen beiwohnen wollten. Diesmal 
waren ja ganz besonders berühmte 
Fußballer in Semipalatinsk zu 
Gast: Alexej Chomitsch. Konstan­
tin Krishewski. Boris Kusnezow. 
Igor Netto. Sergej Salnikow und 
andere. Mit stürmischem Beifall 
wurden sie auf dem Feld empfan­
gen.

Die Gastgeber überreichten den

Der Georgier tritt ruhig zu ihm und sagt nach einer 
Pause: „Willst du so früh sterben?"

Schlüter dreht sich nicht um. „ich hatte vieles gutzu­
machen. Ich habe euch geholten. Wir sind quitt Ich 
kann wählen, ihr habt es mir freigestellt, kann fahren, 
wohin ich will."

„Von uns aus ja. Von dir aus nein.“
„Ich fahre nicht ins kapitalistische Deutschland. Ich 

wähle ein Haus, einen Betrieb, ein Labor, das mir ge­
hört. Wo ich bestimme, wo ich machen kann, was ich 
immer machen wollte. Das ist der einzige Erfolg all mei­
ner Fehler."

Melaschwili sicht ihn mit einem skeptischen Lächeln 
an. „Also der Wissenschaftler hat das Recht, sich ir­
gendwo auf der Welt den optimalen Arbeitsplatz zu 
wählen, unabhängig von der Gesellschaftsordnung — 
ja?"

„Nein!" erklärt der Georgier mit aller Entschieden­
heit. „Wenn ich nur die Wahl hätte zwischen West­
deutschland und der Inneren Mongolei, dann die Mon­
golei.“

Martin lacht. „Du lügst. Du in einem Land ohne che­
mische Großindustrie? Und was machst du da mit dei­
nem Kopf?“

„Bist du ein Mensch oder ein Denkautomat? Ich 
kann mein Gehirn nicht säuberlich zerteilen. Schubla­
de eins: Wissenschaftler: Schublade zwei: Mensch, 
Kommunist, Freund, Liebhaber.“

„Du mußt ja nicht wählen."
„Und das Glück. Martin?“ sagt der Georgier leise.
„Arbeit.“
„O ja, Deutscher. Und was wird das für ein Glück, 

selbst wenn Vahlbergs Reichtum einen dicken, ruhigen 
Turm um dich mauern sollte — wenn dein Glück gegen 
das aller anderen steht? Wie wird das sein?"

Schlüter geht stumm davon. Melaschwili folgt ihm. 
Beide gehen schwelgend am Ufer des Sees entlang. 
Ober dem Wasser hegt die Stille der Nacht.

Die Jahre der Kriegsgefangenschaft und der Arbeit 
als Spezialist in der Sowjetunion sind für Schlüter vor­
über. In Moskau ist er in den D-Zug gestiegen; mit ihm 
fuhren entlassene Generäle, SS-Leute, begnadigte 
Kriegsverbrecher und heimkehrende Spezialisten.

Der Glockenturm des Bahnhofs Friedland kommt in 
Sicht. Langsam gleitet der Zug an Zivilisten. Unifor­
mierten und an Baracken vorüber. Ein Tambourmajor 
gibt der Blaskapelle das Zeichen zum Einsatz. Bremsen 
kreischen. Abtciltürcn werden geöffnet. Aus dem Laut­
sprecher dröhnt ein geübter Baß: „Kameraden! Ich be- 
Krüße Sie im Namen der Bundesrepublik Deutschland.

un hftt Ihr Leid ein Ende..."

(Fortsetzung folgt)

Moskauern Blumensträuße, aus de* 
nen für diese ganz unerwartet 
schneeweiße Tauben emporschossen,

...Gleich von Anfang bewiesen die
Gäste ihre Kunst. Doch auch die — 
Gastgeber standen ihnen nicht nach. d 
Schon nach fünf Minuten mußte der 
Torwart der Moskauer A. Chomitsch 
den Ball aus dem Netz holen. Der 
Kampf wurde immer heißer. In der 
ersten Halbzeit schossen die Gast­
geber noch ein Tor. Dann aber er­
zielten die Moskauer eins. Das 
Halbzeitergebnis lautete 2:1, das 
Endergebnis 3:1 zu Gunsten des 
„Zemcntnik". Beide Mannschalten 
hatten hohes Können an den Tag 
gelegt und interessant gespielt

Dies war das letzte Treffen des 
„Zemcntnik" in dieser Saison, in 
der er sich nicht übel gezeigt hat. 
Die Semipalatinsker freuen sich 
über die Erfolge ihrer Landsleute 
und wünschen ihnen für das nächste 
Jahr noch bessere Erfolge.

F. ILLENSEER
Semipalatinsk

Hüchster Torstand
Moskau. (TASS). Die Eishockey­

spieler des Zentralen Sportklubs der 
Armee (ZSKA) bezwangen am _4. 
November in Nowokusnezk mit 15:1 
die lokale Mannschaft Metallurg. 
Einen so hohen Torstand konnte in 
der laufenden Eishockeymeister­
schaft noch von keiner Mannschaft 
erzielt werden.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die nächste Nummer der;
„Freundschaft”

erscheint am Montag,
den 7. November

UNSERE ANSCHRIFT: 
r- UejiHHorpaa, 
yji. Mitpa, 53. 
«<l>poilHauja(I)T>.

TELEFONE: Chefredakteur
19-09; Sekretariat 79-84, Abtei­
lungen: Propaganda 16-51; Par­
tei- und polnische Massenarbeit 
16-51; Wirtschaft 78-50; Kultur 
16-51; Literatur und Kunst 78-50: 
Information 18-71; Leserbriefe 
77-11; Buchhaltung 56-45; Fem-

4 RadakflonsschluB: 18.00 Uhr
> des Vortages (Moskauer Zelt).
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